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Die verfügbaren Einkommen in Deutschland waren seit den 
1970er-Jahren nie so ungleich verteilt wie heute. Noch grö-
ßer ist die Konzentration bei den Vermögen. Zu diesem Er-
gebnis kommen Dorothee Spannagel vom WSI und Anita 
Tiefensee vom Paritätischen Gesamt-
verband in einer aktuellen Analyse. 
Die beiden Forscherinnen haben unter 
anderem Daten des Sozio-oekonomi-
schen Panels (SOEP) ausgewertet.

Demnach stieg die Ungleichheit 
der verfügbaren Einkommen vor allem 
Anfang der 2000er-Jahre stark an und 
erreichte im Jahr 2005 einen vorläufi-
gen Höhepunkt. Anschließend blieb 
sie für mehrere Jahre stabil auf ho-
hem Niveau. In den vergangenen Jah-
ren hat die Einkommensungleichheit 
erneut zugenommen – und das trotz 
der guten konjunkturellen Lage. Ab-
lesen lässt sich das am sogenannten 
Gini-Koeffizienten, einem gängigen 
Maß für die Ungleichheit. Bei einem 
Gini-Wert von null würden alle Perso-
nen in einer Gesellschaft über gleich 
viele Ressourcen verfügen, bei einem 
Wert von eins würde eine Person al-
les besitzen und alle anderen nichts. In 
Deutschland stieg der Gini für verfüg-
bare Einkommen zwischen 1991 und 
2015 von 0,25 auf 0,29. 

Bei den Vermögen ist die Ungleich-
heit noch stärker ausgeprägt, hier be-
trug 2012 der Gini-Koeffizient 0,78 
– im europäischen Vergleich ist das ei-
ner der höchsten Werte. Anders aus-
gedrückt: Die Vermögensungleichheit 
ist hierzulande größer als in fast allen 
europäischen Ländern. Nur in Öster-

Verteilung

Deutschland bleibt gespalten
Trotz der guten Konjunktur ist die Ungleichheit gestiegen.  
Vor allem der Osten Deutschlands liegt deutlich zurück.

reich ist sie ähnlich groß. Auffällig ist der Unterschied zwi-
schen Ost- und Westdeutschland: Im Osten lag das mittle-
re Vermögen bei rund 8 000 Euro pro Kopf, im Westen bei 
gut 21 000 Euro. Zudem besaß das reichste Zehntel im Wes-

ten doppelt so viel Vermögen wie das 
obere Zehntel im Osten. Aufgrund von 
Erbschaften – in den kommenden Jah-
ren werden jährlich rund 400 Milli-
arden Euro vererbt – dürfte die Kluft 
zwischen Ost und West noch tiefer 
werden. Bereits jetzt ist rund ein Drit-
tel des Vermögens im Westen auf Erb-
schaften oder Schenkungen zurückzu-
führen.

Die Forscherinnen fordern Maß-
nahmen gegen die Ungleichheit: Eine 
stärkere Tarifbindung könnte Lohnun-
terschiede ausgleichen und käme ins-
besondere Menschen mit niedrigen 
und mittleren Einkommen zugute. Ein 
wirksamer Schritt in diese Richtung 
wären Allgemeinverbindlicherklärun-
gen von Tarifverträgen. Außerdem 
würden untere Einkommensschich-
ten von einer konsequenten Durchset-
zung und einer Erhöhung des gesetzli-
chen Mindestlohns profitieren. Auf der 
anderen Seite könnten höhere Steuern 
auf sehr hohe Einkommen und Ver-
mögen beziehungsweise Erbschaften 
nicht nur materielle Ungleichheiten re-
duzieren, sondern auch Spielraum für 
öffentliche Investitionen schaffen.<
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Armer Osten
Das mittlere Vermögen pro Kopf 
betrug 2012 in ...
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